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©tcinblöcfen baS gefammte ,§auSgetüth ge-

miftt ift. 2lnbete Raufet ftnb jut <§alfte
eingefiütjt, alle ©ïauetn haben fit gelöst,
bie auf ©allen tu^enbeu gufsööben Mngeu
tief l)etab. 2lnbete fefter gebaute Söohttun*
geu fteilten ctufetlit weniger befc£>cibigt ;
blirft man abet in'S innere, fo ftetlt fit
eiu gtofet ©tutthaufen bem Singe bat,

ju weitem atte 3ttnenwanbe, ©ewölbe nnb
©oben jufammengejïûrjt ftnb. ©tele ©trafen,
ja ganjc SDötfer ftnb gat ju butt*
ftreiten. ©te ftnb mit ©$utt h»t ange*
füllt, uub bte jettiffenen itbetfangenben
SDîauetu btoben jebett Slugenblicf einju--
fiütjen. 3)iit ganj befonbeter ©ewalt bat
baS ©tbbebett tm ©aftett, bet ton hätten
uub 3ubeu bewohnten ©tabt, gewütet,
^tet ift atteS eine gtofe füttterlite ©et*
wüfiung. ©)ie ©tabt ift üon ©lenften ganj
»etlaffen, nut bie Hafen ftnb jutucfgeblie*
ben nnb f^Ieidjen nntec ben ©utnen. 3«
bet $eftung würben 30 grauen nnb 2Jlcu*

ten, Weld)e jn einet Slnbatt »erfammelt
Waten, butt baS einftürjenbe ©ewölbe et--

ftlagen. ©on ben 80,000 ©ewoljnetn bet

Unfel würben 4000 getbbtet nnb nntet ben

Krümmern begraben, 1200 ffwet »erwunbet.
2Bo ©aufenbe umtamen nnb nut ju oft

lebenbtg begraben würben, ba prägen ft<^

für alle Reiten einzelne ^ci lie wunbetbatet
Olettung ober befottbetS fd)tecfltd)et Seiben

bet (Erinnerung bcS ©olfeS etn. 3Jitt ©tolj
nnb gueube jeigte man baS rotwangige
©öttertett beS ^anîo ©affatali, 20 ©tonate
ait, weld)eS 50 ©tunben lang unter grofen
©teinblöcfen »erfdmttet lag nnb bann mt=

beftabigt ausgegraben würbe, gürcftetlid)
War ba'S ©c^icffat bet jungen grau ißan*
galo, bie, nat^bem fte unter ©iauerftutt
nnb ©tümmetn 73 ©tunben lebenbtg be=

graben war, an'S Si^t gejogen würbe. 3tt
bemfelben ©djnttberge, tu unmittelbarer
©äffe bet gtau, lag bte »etwefenbe Seite ibreS

©atten, bie Seite etneS HinbeS nnb — itt
intern ©t»ofe bie Seite eineS neugebotnen
HinbeS. ©>ie j^rau lebte not, fie toat bei

©eftnnung, umgeben öon Xob nnb ^aitlntf,
wenngleich tfte untern jetmalmten ©rtremi--
taten bereits in ©etwefmtg begriffen waren,
©rft am jwetten £age würbe fte bnref» bett

©ob erlöst.
Ueberaus erfreulit ift eS, Wenn matt

IteSt, Wie bie »ergebenen Stationen Wett»

eifernb fit beeilt faben, Jpülfe ju fenbett.
3)er materielle ©traben, welken bie jjufel
bureb baS ©rbbeben »om 3. Slptil erlitten,
betragt nat ber geringften ©täfjung jwiften
70 nnb 80 SDÎitlionen iranien. SDîit »ollem

9lett würbe and? itt ber ©t^eij eine ©amm--

lung für bie fo fd^et .geimgefueften ot-

ganiftrt. ^offen wir, baf baS arbeitfame,
nnöerbroffene, mit -ganbelSgeift auSgeftattete
©olî ber (Sßiüten unter ©otteS ©eiftanb auS

ber fcfvecfltdjett ^etmfud)uug ftt triebet auf--

ritten lönne

2)er Äaifermorb itt ©t. Petersburg.

©S war am ©onntag ben 13. 2Jtätj,
als ber $aifer 2lleranber II.,' natbem et

eben einer Oieone beigewohnt i^atte, langS
bem Hatharinenfanal nat bem Slöinterpalaft

jnrüeffuhr. piöfjlit ertönt eine 2)etona=

tion, ber Haifet, nnoerle|t, fpringt auS bent

ÜBagen, aber ehe er not einige ©tritte
gematt, feprirtgt eine jweite ©ombe bic^t

öor feinen $i'tfen, trifft ihn, tobtet Umher-'

ftehenbe nnb »erwunbet ©iele. 3)aS ©lut

34

Steinblöcken das gesammte Hausgeräth ge-
mischt ist. Andere Häuser sind zur Hälfte
eingestürzt, alle Mauern haben sich gelöst,
die auf Balken ruhenden Fußböden hängen
tief herab. Andere fester gebaute Wohnun-
gen scheinen äußerlich weniger beschädigt;
blickt man aber in's Innere, so stellt sich

ein großer Schutthausen dem Auge dar,

zu welchem alle Innenwände, Gewölbe und
Böden zusammengestürzt sind. Viele Straßen,
ja ganze Dörfer sind gar nicht zu durch-
schreiten. Sie sind mit Schutt hoch ange-
füllt, und die zerrissenen überhängenden
Mauern drohen jeden Augenblick einzu-
stürzen. Mit ganz besonderer Gewalt hat
das Erdbeben im Castell, der von Türken
und Juden bewohnten Stadt, gewüthet.
Hier ist alles eine große fürchterliche Ver-
Wüstung. Die Stadt ist von Menschen ganz
verlassen, nur die Katzen sind zurückgeblie-
ben und schleichen unter den Ruinen. In
der Festung wurden 30 Frauen und Mäo-
chen, welche zu einer Andacht versammelt
waren, durch das einstürzende Gewölbe er-
schlagen. Von den 80,000 Bewohnern der

Insel wurden 4000 getödtet und unter den

Trümmern begraben, 1 200 schwer verwundet.
Wo Tausende umkamen und nur zu oft

lebendig begraben wurden, da prägen sich

für alle Zeiten einzelne Fälle wunderbarer
Rettung oder besonders schrecklicher Leiden
der Erinnerung des Volkes ein. Mit Stolz
und Freude zeigte man das rothwangige
Töchterchen des Ianko Bassaraki, 20 Monate
alt, welches 50 Stunden lang unter großen
Steinblöcken verschüttet lag und dann un-
beschädigt ausgegraben wurde. Fürchterlich
war däs Schicksal der jungen Frau Pan-
galo, die, nachdem sie unter Mauerschutt
und Trümmern 73 Stunden lebendig be-

graben war, an's Licht gezogen wurde. In
demselben Schuttberge, in unmittelbarer
Nähe ber Frau, lag die verwesende Leiche ibres

Gatten, die Leiche eines Kindes und — in
ihrem Schooße die Leiche eines neugebornen
Kindes. Die Frau lebte noch, sie war bei

Besinnung, umgeben von Tod und Fäulniß,
wenngleich ihre untern zermalmten Extremi-
täten bereits in Verwesung begriffen waren.
Erst am zweiten Tage wurde sie durch den

Tod erlöst.
Ueberaus erfreulich ist es, wenn man

liest, wie die verschiedenen Nationen wett-
eifernd sich beeilt haben, Hülfe zu senden.

Der materielle Schäden, welchen die Insel
durch das Erdbeben vom 3. April erlitten,
beträgt nach der geringsten Schätzung zwischen

70 und 80 Millionen Franken. Mit vollem

Recht wurde auch in der Schweiz eine Samm-
lung für die fo schwer Heimgesuchten or-

gauisirt. Hoffen wir, daß das arbeitsame,
unverdrossene, mit Handelsgeist ausgestattete
Volk der Chioten unter Gottes Beistand aus

der schrecklichen Heimsuchung sich wieder aus-

richten könne!

Der Kaifermord in St. Petersburg.

Es war am Sonntag den 13. März,
als der Kaiser Alexander II., nachdem er

eben einer Revue beigewohnt hatte, längs
dem Katharinenkanal nach dem Winterpalast
zurückfuhr. Plötzlich ertönt eine Detona-
tion, der Kaiser, unverletzt, springt aus dem

Wagen, aber ehe er noch einige Schritte
gemacht, springt eine zweite Bombe dicht

vor seinen Füßen, trifft ihn, tödtet Umher-

stehende und verwundet Viele. Das Blut



beâ Jîaiferb färbte bert (Settee. ®r fag mit
jerfcfmetterten ©einen am ©oben, afb einer

fetner (Setreuen mit ben Sorten: „®ott,
toab ift (Surer Saje[tat gefReifen?" ftcf
ju ifm nieberbeugte. 35er ftaifer blieb re--

gungbfob. ©oOifoff fob ifn in bte <§ßfe,

toäfrenb ber Äatfer mehrmals bie eganb an
bie ©time Ifob. (Eben banb man tfm ein

£afcfentucf um bie bfutenbe ©time, alb
©rojjfürft Stcfaef ferbeifam nnb ben un-
gfücfficfen ©ruber fragte: „Sie geft eb

bir ?" Sab er antwortete, war faum Oer-

ftanbficf, nur gab er nod; ben Stuf, bafj
man ifn nacf $aufe bringe, bort woffe er
fterben. San trug ifn mit großer Umftcft
iu einen ©glitten unb fufr mit bem ©ter--
benben nacf bem SinterJpafaft. 35ort Waren
fofort bie 2ler$te um ifn befcfäfttgt, aber
ber furcftbare ©futöerfuft lief ifn nur ein*
mal nocf jum ©ewujjtfein fommen: man
reifte ifm bab 2lbenbmaff nnb nacf furjer
3eit fatte er fein Seben aubgefaucft. 35er

Sfronfofger nnb feine ©emafftn, wefcfe
auf bie erfte ÜKacfricft in grbfter ©tie fer-
beigefommen, fonnten nur nocf bab Seben
beb ©aterb entfîiefen fefen.

Slferanber II. würbe ein Offer ber üKift*
liften, jener unfeimlicfen ©erfcfwßrer, bie
mit beiffieffofer ©fatfraft unb ©erfcffagen*
feit an einer ©taatbumwaljung Otuffanbb
arbeiten. @b ift feine jfrage, bie nacfjte
Seit wirb unb nocf rnancfe erfcfütternbe
Stcfricft aub bem grofmaiftigen ©jaren--
reicfe bringen. 35er ^infenbe fat jefjt erft
«<ft feine Suft, ein gefrbnteb foaupt ju fein.
©iracf fagt im 10. Äafitef, ©erb 12: ^eute
ffönig, morgen tobt!

*
tw * *wranber II. ÜÄifofajewitfcf würbe am

29. unfreb Äalenberb, nacf rufftfcfem
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Itafenber am 17. 2(prit 1818 geboren. 2lm
28./16. 9tprit 1841 üermaflte er ftcf mit
ber ©rhtjefftn Sarta oon Reffen unb befiteg
am 2. Sarj (18. gebruar) 1855 nacf beffen
Xobe ben 35fron feineb ©aterb ©tfolaub.

9lfexanber IÏ. übernafm bie ©egterung
unter fcfwiertgen ©erfältniffen; bie rufftfcfe
Sacft fatte in gofge beb ^rimfriegeb einen

ftarfen ©to§ erlitten. 35urcf allerlei Ote--

formen, wie namentlicf burcf bie 2luffebung
ber Setbetgenfcfaft, burcf bie ©auernorbmtng,
burcf ©infefung öon itreib-- unb ©roöin&taf*
flänben, burcf ©teuerreformen, eine Sanb*
fcfaftb- unb ©tcibte-'Drbnung fucf te 2ltexanber
fein ©off ju feben unb anbern europctifcfen
©bifern ebenbürtig an bie ©eite ju ftetfen.
Unter feiner Otegierung würbe ein aubge*
befnteb ©tfenbafmtef gefcfaffen, bab ©oft--
Wefen reformirt, bie ©traf-- unb 3uftt$>ffege
oerbeffert, ber ©olfbunterricft gefoben. Seiber
aber fcften feine Jtraft früfjeitig ju erlafmen
unb nicft ftnjnretcfen, bie bobenlofe ©er*
berbtfeit ber ferrfcfenben Älaffen, bie wie
bab Unfraut biete ber guten ©cfbpfungen
2llexanberb überwucferte, jurücfjufalten.
Sie grof biefe ©erborbenfeit unb ©eftecflicf*
feit waren, jeigte recft beutlicf ber rufftfcf*
türfifcfe Jtrieg öorn 3afr 1878. Obfcfon
burcf biefen Jtrieg Ühtfjfanb einen. bebeu--

tenben Sacftjuwacfb erfalten fatte, fonnte
bocf 3lfexanber bte baferigen Qfrücf te nicft
genießen, ©ine ftarfe ©artei, aub äffen
gebifbeten ©tanben beftefenb, brängte ben

Äatfer ju Reformen unb namentlicf jur
©infüfrung einer ©erfaffung unb jur ©e--

feitigung beb forrumpirten ©eamtentfumb.
35ie au^erften ©rtreme biefer ©artei gtaubten
ifren 3^ecf nicft anberb erretten ju fönnen,
afb burcf ©efeitigung beb Äaiferb, fo bafj in
ben feften 3afren nicft weniger afb oier

des Kaisers färbte den Schnee. Er lag mit
zerschmetterten Beinen am Boden, als einer
seiner Getreuen mit den Worten: „Gott,
was ist Eurer Majestät geschehen?" stch

zu ihm niederbeugte. Der Kaiser blieb re-
gungslos. Novikoff hob ihn in die Höhe,
während der Kaiser mehrmals die Hand an
die Stirne hob. Eben band man ihm ein
Taschentuch um die blutende Stirne, als
Großfürst Michael herbeikam und den un-
glücklichen Bruder fragte: „Wie geht es

dir?" Was er antwortete, war kaum ver-
ständlich, nur gab er noch den Wink, daß
man ihn nach Hause bringe, dort wolle er
sterben. Man trug ihn mit großer Umsicht
in einen Schlitten und fuhr mit dem Ster-
benden nach dem Winterpalast. Dort waren
sofort die Aerzte um ihn beschäftigt, aber
der furchtbare Blutverlust ließ ihn nur ein-
mal noch zum Bewußtsein kommen: man
reichte ihm das Abendmahl und nach kurzer
Zeit hatte er sein Leben ausgehaucht. Der
Thronfolger und seine Gemahlin, welche
auf die erste Nachricht in größter Eile her-
beigekommen, konnten nur noch das Leben
des Vaters entfliehen sehen.

Alexander II. wurde ein Opfer der Nihi-
listen, jener unheimlichen Verschwörer, die
mit beispielloser Thatkraft und Verschlagen-
heit an einer Staatsumwälzung Rußlands
arbeiten. Es ist keine Frage, die nächste
Zeit wird uns noch manche erschütternde
Nachricht aus dem großmächtigen Czaren-
reiche bringen. Der Hinkende hat jetzt erst
recht keine Luft, ein gekröntes Haupt zu sein.
Sirach sagt im 10. Kapitel, Vers 12: Heute
König, morgen todt!

-i-
H: H

Alexander II. Nikolajewitsch wurde am
29. April unsres Kalenders, nach russischem

3S

Kalender am 17. April 1818 geboren. Am
28./16. April 1841 vermählte er sich mit
der Prinzessin Maria von Heften und bestieg

am 2. März (18. Februar) 1855 nach dessen

Tode den Thron seines Vaters Nikolaus.
Alexander II. übernahm die Regierung

unter schwierigen Verhältnissen; die russische

Macht hatte in Folge des Krimkrieges einen
starken Stoß erlitten. Durch allerlei Re-
formen, wie namentlich durch die Aufhebung
der Leibeigenschaft, durch die Bauernordnung,
durch Einsetzung von Kreis- und Provinzial-
ständen, durch Steuerreformen, eine Land-
schafts- und Städte-Ordnung suchte Alexander
sein Volk zu heben und andern europäischen
Völkern ebenbürtig an die Seite zu stellen.
Unter seiner Regierung wurde ein ausge-
dehntes Eisenbahnnetz geschaffen, das Post-
Wesen reformirt, die Straf- und Iustizpstege
verbessert, der Volksunterricht gehoben. Leider
aber schien seine Kraft frühzeitig zu erlahmen
und nicht hinzureichen, die bodenlose Ver-
derbtheit der herrschenden Klassen, die wie
das Unkraut viele der guten Schöpfungen
Alexanders überwucherte, zurückzuhalten.
Wie groß diese Verdorbenheit und Bestechlich-
keit waren, zeigte recht deutlich der russisch-

türkische Krieg vom Jahr 1878. Obfchon
durch diesen Krieg Rußland einen bedeu-
tenden Machtzuwachs erhalten hatte, konnte
doch Alexander die daherigen Früchte nicht
genießen. Eine starke Partei, aus allen
gebildeten Ständen bestehend, drängte den

Kaiser zu Reformen und namentlich zur
Einführung einer Verfassung und zur Be-
seitigung des korrumpirten Beamtenthums.
Die äußersten Extreme dieser Partei glaubten
ihren Zweck nicht anders erreichen zu können,
als durch Beseitigung des Kaisers, so daß in
den letzten Jahren nicht weniger als vier
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'Mill

2)er

theilmeife mit teufHifcpem ©cparffinn in'S
2öerf gefegte Attentate gegen ti;n ausgeführt
mürben, beren inertem er jnm Opfer fiel.

9lleranber II. öerfeiratfete ftd) nact) bem

am 3. guni 1880 erfolgten £obe fetner
©emafltn jum jmeiten Sftale mit ber gütfiin
^atfarina 2)oIgorufi. 3tuS feiner erften
@fe finterlief er fünf ©ohne nnb eine

Tochter.

3tieranber III., ber ©ofn nnb Nachfolget
NleranbetS beS II., ift geboren am 10. Nîarj
(26. gebr. alten ©tpls) 1845. gum Xfron-
folger toarb er erft am 24. Nptil 1865

berufen, als fein älterer 93tübet ftarb. Nie-
ranbet III. ift feit bem 9. Noöembet 1866

mit ber 5J3rinjeffttt Dagmar, Xocfter beS

JbßnigS Gptifitan IX. öon ®änemarf, »er-

heiratbet. 2luS biefer (Sfe, melcpe eine fefr
glücfiicbe fein foil, mie ficf überhaupt ber

neue Haifer alê Ißrioatmann butep feine
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Der Ka

theilweise mit teuflischem Scharfsinn in's
Werk gesetzte Attentate gegen ihn ausgeführt
wurden, deren viertem er zum Opfer fiel.

Alexander II. verheirathete sich nach dem

am 3. Juni 1880 erfolgten Tode seiner

Gemahlin zum zweiten Male mit der Fürstin
Katharina Dolgoruki. Aus feiner ersten

Ehe hinterließ er fünf Söhne und eine

Tochter.

Alexander III., der Sohn und Nachfolger
Alexanders des II., ist geboren am 10. März
(26. Febr. alten Styls) 1845. Zum Thron-
folger ward er erst am 24. April 1865

berufen, als fein älterer Bruder starb. Ale-
xander III. ist feit dem 9. November 1866

mit der Prinzessin Dagmar, Tochter des

Königs Christian IX. von Dänemark, ver-

heirathet. Aus dieser Ehe, welche eine sehr

glückliche fein soll, wie sich überhaupt der

neue Kaiser als Privatmann durch feine



in @t. $etcr8fiurg.

©olibitdt auszeichnet, entflammen beet (Sß^ne
unb eine Softer.

Sen neuen Hatfet ermattet eine fernere
8afl unb eine gtofje Aufgabe. ®t flnbet
bie (Stäbte feines Meiches in Oä^tung, baS
Sanb oerarmt, entöblfert, unb et felbft ift
unaufhörlichen Attentaten auSgefefçt. 3n
ben ©täbten namentlich treiben bie Schiliften
an einem Umftutj bet Singe unb in ben füb»
tufjtffhen ©täbten ftnben bie bebauerlid;ften
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Ausbreitungen gegen bie bort an-
fähigen ^uben fiatt; ob biefe SSet»

folgungen but<h bie Schiliften an»

gejettelt ftnb, ober ob ft<h bie 33e»

megung auS bem .flaf bet atmen,
unmiffenben SSettolfetung gegen
i^te 93Iutfäuget, bie bereits fammt»
liehe ©efchäfte, SBirt^ê^aufer,
ben gefammten Raubet in .§cmben
habenben 3uben, »on felbft ent»
micfelt hat, ift ungemifs. f^aftfcheint
eS, als ob Dluflanb auf einet
Semelle ftünbe, üon bet man nicht
meifj, ob jenfeitS bie beffete 3«funft,
ober aber baS flnftete SWittelalter
fleht. Sie ffanblungSmeife beS

neuen ÄaifetS mitb entfcheibenb
fein, melcheS bon beiben Otuf»
ianb mattet.

Auf bem Sanb flnbet ber

Äaifet eine betatmte, unmiffenbe,
oon bet ©teuerlaft erbtucfte 93e»

bölfetung bot unb flnbet ba auch
Arbeit genug, menn et ben Seuten

ju einem rnenfchenmürbigen Safein
oethelfen mill. 3m Often beS

SanbeS haben jubem 3DCfima<h§
unb Stocfenheit mehrerer 3ah*e
eine gtoffe ^ungerSnoth erzeugt,
meldet bet grofte Sl)eil bet bort

haufenben SRomabenftämme, bet Äitgtfen unb
katmücfen, jurn Ohfer gefallen ift, unb
biefe (Stämme nötigen, miebet übet ben

Ural jutücf nach Aften ju manbetn. Sie
Untetftüfmngen, bie für fie Oon Petersburg
abgefanbt mutben, blieben untermegS hangen,
ba fie butch gat manche rufftfche ^Beamten»

hanb ju gehen hatten.
Otuflanb bebatf ju feinet SBtebergenefung

bet feften .§anb eines mohlmolleuben, auf»
Id

in St. Petersburg.

Solidität auszeichnet, entstammen drei Söhne
und eine Tochter.

Den neuen Kaiser erwartet eine schwere
Last und eine große Aufgabe. Er findet
die Städte seines Reiches in Gährung, das
Land verarmt, entvölkert, und er selbst ist
unaufhörlichen Attentaten ausgesetzt. Zu
den Städten namentlich treiben die Nihilisten
an einem Umsturz der Dinge und in den süd-
russischen Städten finden die bedauerlichsten

1882

Ausschreitungen gegen die dort an-
säßigen Juden statt; ob diese Ver-
folgungen durch die Nihilisten an-
gezettelt sind, oder ob sich die Be-
wegung aus dem Haß der armen,
unwissenden Bevölkerung gegen
ihre Blutsauger, die bereits sämmt-
liche Geschäfte, Wirthshäuser,
den gesammten Handel in Händen
habenden Juden, von selbst ent-
wickelt hat, ist ungewiß. Fast scheint
es, als ob Rußland auf einer
Schwelle stünde, von der man nicht
weiß, ob jenseits die bessere Zukunft,
oder aber das finstere Mittelalter
steht. Die Handlungsweise des

neuen Kaisers wird entscheidend
sein, welches von beiden Ruß-
land wartet.

Aus dem Land findet der
Kaiser eine verarmte, unwissende,
von der Steuerlast erdrückte Be-
völkernng vor und findet da auch
Arbeit genug, wenn er den Leuten
zu einem menschenwürdigen Dasein
verhelfen will. Im Osten des

Landes haben zudem Mißwachs
und Trockenheit mehrerer Jahre
eine große Hungersnoth erzeugt,
welcher der größte Theil der dort

hausenden Nomadenftämme, der Kirgisen und
Kalmücken, zum Opfer gefallen ist, und
diese Stämme nöthigen, wieder über den

Ural zurück nach Asien zu wandern. Die
Unterstützungen, die für sie von Petersburg
abgesandt wurden, blieben unterwegs hängen,
da sie durch gar manche russische Beamten-
Hand zu gehen hatten.

Rußland bedarf zu seiner Wiedergenesung
der festen Hand eines wohlwollenden, auf-
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gefldtten $ettfBetg, ba Bet bet großen tttt-
miffenBeit beg gartjen ©olfeg bon einer
OîepuBîtf noB lange feine Ofebe fein fann.

©eüe ®ott, baf biefeg Sanb in Äaifer
9lleranber III. biefen äftann ftnbe nnb burB
ifjtt geleitet einer glücfliieren 3ttfunft eut--

gegen ge^e!

Jum fadjcn unî* ladjîicnkcn.

©ine gaBel. ©tnfi jagen fliegen
über Sanb nnb gefangten in eine Mc^e.
35a erfaB bie erfte einen ÄuBenteig, flog
barauf nnb nafdjte ; ba fie aBer feinen 2llaun
Vertragen fonnte, fo Befam fte bie SDünnbarm*
entjünbung, fiepte ba^in nnb ftarB. 35te

jmeite gliege, ^ieburd^ üorftt^ttg gemalt,
mieb ben Än^enteig nnb berfuBte ftB an
einer Xaffe mit $affeehtBaIt ; aBer beg ©ifen*
orpbg mar jn biel, eg nntergrnB t^re ®e-
funbfeit, fte legte ftB Bin unb fegnete bag

geitltBe. 3)te britte fliege ba^te Bei ftB :

©inb bie ©üfigfeiten Biet alle Vergiftet, fo
merben eg bo<B bie gleifBmaaren ni<Bt fein,,
flog anf eine SSurftfBeiBe nnb jeBrte brauf
log. 9lBer toel^e fliege fonnte Slrfenif ber*
tragen? 35te bierte fliege aBer mar eine finge
fliege, fte lief 9ltleg unBerüBrt, flog auf bag

angefeuchtete gltegenpapier nnb BlieB gefunb
unb guter 3)inge, benn bag gliegen*
palter mar auB — oerfälfcft.

gemanb, ber ftcB mit granfltn, bem Be-

ruBmten Qlmerifaner, unterBielt, auferte feine
©ermunbermtg barüBer, baf grofe OteiB*
tüümer oft bon fo biel ©orgen Begleitet
feien, nnb füfrte bag ©etfptel eineg Jtauf*
manng an, ber Bei einem nnermef licBen 9tei<B=

tBum eBenfp Bef^aftigt mar, alg ber lefte
feiner ^anblunggbtener. ©tatt aller 9lntmort

ttafm granfltn einen Stpfet unb gaB ifti
einem Jlinbe, bag neBen ifm fpielte nnb
beffen ^anb bie ©aBe faum fejtBalten fonnte;
feine 2Iugen gldnjten feboB bor finblicfer
greube. gn bem SlugenBItcf, mo bag Ätnb
ben 3IpfeI jum SOîunbe fttfren mollte, Bot

granfltn ifm einen jmeiten 3IpfeI an, ben

eg Begierig mit ber anbern <§anb ergriff;
aBer nun fanb eg fBmt mefr ©<Bmierigfeit,
ben erften SIpfel jum 3Jiunbe ju Bringen,
grgnflin maflte nun ben gröften ber noB
borfanbenen 2lepfel unb Bot ifn bem Äinbe

an, bag, naB einigen bergeüliBen ©erfuBen,
ben 2lpfel ju ergreifen, tfn auf ben ©oben

fallen lief unb in Sutanen augBraB- „3B*
feBet Biet", fagte granfltn, „einen fleinen
SDienfBen, ber ju biel ©üter Bat, um bie*

felBen geniefen ju fönnen."
*

©ei einem ©fchtberfpiele fte! bem BerüBnt*
ten 2öi£BoIb ©apB« bie 5tufgaBe ju, ben

UnterfBieb jmifBen einem Pfarrer itnb einem

2lrjte jn BejeiBnen. ©r gaB folgenbe 9lnt*
mort: „35er Pfarrer forgt für ben 2lcfet
©otteg unb ber 9lrjt — für ben ®otteg*2l<fer."

*
©ei einem grofen gefte mürbe ein ©otteg*

bienft im freien gelbe aBgeBalten. 3)er geft*
prebtger bermoBte aBer megen feiner bünnen
©timme unb feineg langmeiligen ©ortrageg
feine guBüter niBt ju feffeln. SßaBrenb ber

©rebigt purjelten ©tntge, bie auf einen

©aurn geflettert unb Bei ber grofen <§Be

eingefBIafen maren, bon bemfelBen Betunter.
35a rief in bet atigemeinen Jpeiterfeit ein

©pafbogel beut ©eifttiBen ju: ,,^etr ©farrer,
©ut ©rebigt treit gneti grüBt, fte falle fB»

rf)f bom ©anm aBe!"
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geklärten Herrschers, da bei der großen Un-
wisfenheit des ganzen Volkes von einer
Republik noch lange keine Rede sein kann.

Gebe Gott, daß dieses Land in Kaiser
Alexander III. diesen Mann finde und durch

ihn geleitet einer glücklicheren Zukunft ent-
gegen gehe!

Zum Lachen und Nachdenken.

Eine Fabel. Einst zogen Fliegen
über Land und gelangten in eine Küche.
Da ersah die erste einen Kuchenteig, flog
darauf und nafchte; da sie aber keinen Alaun
vertragen konnte, fo bekam sie die Dünndarm-
entzündung, siechte dahin und starb. Die
zweite Fliege, hiedurch vorsichtig gemacht,
mied den Kuchenteig und versuchte sich an
einer Taste mit Kaffeeinhalt; aber des Eisen-
oryds war zu viel, es untergrub ihre Ge-
fundheit, sie legte sich hin und segnete das

Zeitliche. Die dritte Fliege dachte bei sich:
Sind die Süßigkeiten hier alle vergiftet, so

werden es doch die Fleischwaaren nicht sein,,

flog auf eine Wurstscheibe und zehrte draus
los. Aber welche Fliege könnte Arsenik ver-
tragen Die vierte Fliege aber war eine kluge
Fliege, sie ließ Alles unberührt, flog auf das

angefeuchtete Fliegenpapier und blieb gesund
und guter Dinge, denn das Fliegen-
papier war auch — verfälscht.

»
Jemand, der sich mit Franklin, dem be-

rühmten Amerikaner, unterhielt, äußerte seine

Verwunderung darüber, daß große Reich-
thümer oft von so viel Sorgen begleitet
seien, und führte das Beispiel eines Kauf-
manns an, der bei einem unermeßlichen Reich-
thum ebenso beschäftigt war, als der letzte

seiner Handlungsdiener. Statt aller Antwort

Nahm Franklin einen Äpfel und gab ihn
einem Kinde, das neben ihm spielte und
besten Hand die Gabe kaum festhalten konnte;
seine Augen glänzten jedoch vor kindlicher
Freude. Zn dem Augenblick, wo das Kind
den Apfel zum Munde führen wollte, bot
Franklin ihm einen zweiten Apfel an, den

es begierig mit der andern Hand ergriff;
aber nun fand es schon mehr Schwierigkeit,
den ersten Apfel zum Munde zu bringen.
Franklin wählte nun den größten der noch

vorhandenen Aepfel und bot ihn dem Kinde

an, das, nach einigen vergeblichen Versuchen,
den Apfel zu ergreifen, ihn auf den Boden

fallen ließ und in Thränen ausbrach. „Ihr
sehet hier", sagte Franklin, „einen kleinen

Menschen, der zu viel Güter hat, um die-

selben genießen zu können."
45

Bei einem Pfänderspiele fiel dem berühm-
ten Witzbold Saphir die Aufgabe zu, den

Unterschied zwischen einem Pfarrer und einem

Arzte zu bezeichnen. Er gab folgende Ant-
wort: „Der Pfarrer sorgt für den Acker

Gottes und der Arzt — für den Gottes-Acker."
45

Bei einem großen Feste wurde ein Gottes-
dienst im freien Felde abgehalten. Der Fest-

Prediger vermochte aber wegen feiner dünnen
Stimme und seines langweiligen Vertrages
seine Zuhörer nicht zu fesseln. Während der

Predigt purzelten Einige, die auf einen

Baum geklettert und bei der großen Hitze

eingeschlafen waren, von demselben herunter.
Da rief in der allgemeinen Heiterkeit ein

Spaßvogel dem Geistlichen zu: „Herr Pfarrer,
Eui Predigt treit gueti Frücht, sie falle scho

ryf vom Baum abe!"
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